Alte Läutbotschaften, neue Lichtquellen: Eine Geschichte der Nacht im 19. Jahrhundert by Dommann, Monika
Zurich Open Repository and
Archive
University of Zurich
Main Library
Strickhofstrasse 39
CH-8057 Zurich
www.zora.uzh.ch
Year: 2007
Alte Läutbotschaften, neue Lichtquellen: Eine Geschichte der Nacht im 19.
Jahrhundert
Dommann, Monika
Abstract: Unspecified
Posted at the Zurich Open Repository and Archive, University of Zurich
ZORA URL: http://doi.org/10.5167/uzh-77660
Published Version
Originally published at:
Dommann, Monika (2007). Alte Läutbotschaften, neue Lichtquellen: Eine Geschichte der Nacht im 19.
Jahrhundert. In: Gemeinnützige, Gesellschaft. Zug bei Nacht. Zug: Gemeinnützigen Gesellschaft des
Kantons Zug, 25-39.
ALTE LÄUTBOTSCHAFTEN, NEUE LICHTQUELLEN 
Von Monika Dommann 
Im Verlauf des 19. Jahrhunderts veränderte sich die akustische und visuelle Rah-
mung der Nacht fundamental: Die Kirchenglocken bekamen neue Funktionen; die 
Beleuchtung der Gassen und Plätze machte die Nacht zum Tag - sofern die 
Lampen auch wirklich glühten ... 
Petroleu m· S fra fs e n· La te rn en 
., - , ll.. r- jl P . I'. " ll-tl')llll'l"11 u: .~" 1-Cll-- <-)lt"C 1 , .. ~., •• \.1""l11~1(. 
. . ( 
It~ BAe H MAN N 
~ I 
- t'/I/;hu7///l'/fro,/ t;/ ;; ; N<,/<,,,,{ 
Q',d '1" .... \ ,j~4;CC<"t '11'~1, 1. 
Lampenprospekt aus den 1860er-Jahren: Die Zuger bezogen ihre Laternen aus Zürich . 
Die "bergänge von Tag und" acht wurden im 19. Jahrhundert durch genau geregelte, aku ti ehe Zeichen 
markiert: In den drei tadtkirchen t. 0 'wald, St. .\lichael und Liebfrauenkap lIe läutete der Sigrist Ende de 
19. Jahrhundert die Betglocken morgens um vier Chr und von Martini bi litte März um fünf Uhr. 1 
Da. i\lette- oder Betläuten i·t Teil eines komplexen Kommunikation, y tem, da den Leben rhythmu der 
~len chen eit Jahrhunderten prägte.2 Die sakrale Ordnung der Glockenzeichen reicht in vorchri tliche Zeiten 
zurück und war mit der Idee verknüpft, das Lärm. insbe ondere der Klang de Erze Dämonen vertreibe.3 Durch 
da Ritual der lockenweihe wurden alte Bräuche chri tiani iert.4 Die Geläutordnungen und Erlas e zum Geläut 
au der Zeit zwi chen ~1itte de' 17. und Ende de 
19. Jahrhunderts künden yon einer Zeit, al das Kir-
chengeläut die zentrale Referenz für d~ Beten Arbei-
ten und chlafen war. Da heilige Geläut war jene 
Medium das die 1en ehen aneinander band, ihre Be-
ziehungen zu den Toten und dem Göttlichen her-
teIlte und gleichzeitig den umf~ enden An pruch der 
Kirche zur Kontrolle der ge eil chaftlichen Ordnun 
zum Au druck brachte. Die Glocken strukturierten 
das Jahr. indem ie e au - und einläuteten. st. Seba-
tian, 1aria Lichtme s st. Agatha. 11aria Verkündi-
gung, 0 tern) Auffahrt, Pfing ten, Dreifaltigkeitsfe t, 
Fronleichnam 'fe t, chutzengelfe 1. ~laria Himmel-
fahrt, Allerheiligen, ~laria Empfängni und Weih-
nachten gehörten zu jenen 23 kirchlichen Festen, die 
im 19. Jahrhundert im jährlichen Rhythmu. gefei-
ert und morgen in der Früh (beziehungsweise mitten 
in der (acht) durch Glockengeläut angekündigt 
wurden. 
Seit dem 17. Jahrhundert erinnerte das «Ang t-
läuten» jeweil donner tag am Abend an da Leiden 
Cbri ti. Die Kirchglocken läuteten auch, wenn die Das kirchliche Leben dominierte den Lebensrhythmus: 
Kommunion zu den Kranken getragen oder die Toten Das heilige Geläut verkündete Botschaften, die die Menschen 
begraben wurden. Sie chlugen Alarm bei Sturm. damals verstanden. 
mvetter, Feuer oder Krieg, bei piel'wei e ~1itte des 
19.Jahrhundert I al Frei charen in den Kanton Zug eindrangen .• 1it dem Geläut konnten pezifi che Regeln ver-
knüpft sein wie das Verbot, nach der BetglockenzeH zu trommeln oder zu schiessen, oder während gewissen Zei-
ten Kir ehen zu pflücken. Auch der Beginn und da Ende von trafen wurden durch da Geläut markiert. Gene-
rell war das Läuten der Glocken stark reglementiert und nbefugten unter Strafe verboten. Damit icherte ich die 
Kirche die Kontrolle über den aku ti chen Raum und verfügte über das ~Ionopol der Lärmerzeugung. 
1 Archh' Katholi. che Kirchgemeinde Zug~ A6o/0024: Läutordnungen. 
2 Zur Kulturgeschichte des Geläuts wegweisend: Alain COI'bin, Die Sprache der Glocken. Ländliche Gefühlskultur und ymbolische Ordnung 
im Frankreich des 19. Jahrhunderts, Frankfurt a. ~1. j 995. Zur Rechtsgeschichte: An 'gar Hense, Glockenläuten und hrenschlag. Der Gebrauch 
von Kirchenglocken in der kirchlichen und staatlichen Recht ordnung. Berlin 1998. 
3 Läuten. in: Halln 15ächlold- täubli und Eduaru Hoflmann-Krayer (Hg.), lIandwärterhuch de deut chen Aberglauben, Berlin, 'ew rork, 
1987. Band 5. S, 950. 
4 Glocke. in: Ebenda. Band 3. s. 568-376. 
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GLOCKENGELÄUT ZUNEHMEND UMSTRITTEN 
Die üherlieferten GeJäutordnungen deuten darauf hin, da der oziale inn der aku ti ehen ~larkierung von Tag 
und acht Ende de 19. Jahrhundert in Zug zunehmend trittig und das sakrale Geläut eit den 1880er-Jahren 
tetig zurückgedrängt wurde. An ver chiedenen Kirchfesten läuteten nun die Betglocken der drei Kirchen in der 
Stadt Zug morgens statt um drei Uhr erst um vier Uhr, beziehung weise statt um vier hr er t um fünf Uhr. 5 
Zudem wurde nun an vielen Festtagen morgens in der Früh nicht mehr in allen drei Kirchen geläutet: bei piel -
weise zu Maria Lichtme und ~laria Verkündigung nur noch in der Liebfrauen-Kapelle in der It tadt, am Tag der 
Heiligen Drei Könige bloss noch in der St.-O wald -Kirche und an Allerheiligen in der St.-~lichael -Kirche. Am Herz-
Je u-Fe t einem im 19. Jahrhundert tark um trittenen und mit den Jesuiten in Verbindung gebrachten Feiertag. 
wurde nun nicht mehr geläutet, doch wurde stattdessen das Geläut zum Heiligen Ro enkranzfest «wieder aufge-
nommen, so da s die Anzahl der Tage, an denen feierlich zur 1ette geläutet wird sich gleich bleibt», wie eine 
Geläutordnung aus den 1880er-Jahren vermerkte.6 Die e u age und überhaupt die Tatsache, das, weniger und 
morgen päter geläutet wurde, verwei t darauf. da' das Läuten der Kirchenglocken zunehmend legitimiert 
werden mu te: Die kirchliche Obrigkeit ah ich mit Be chränkungen ihrer aku ti ehen Hoheit konfrontiert. In 
die em Zusammenhang war nun vermehrt vom Recht de Bürger auf eine achtruhe die Rede. Damit war 
keine wegs bloss eine Propagierung der Stille im öffentlichen Raum während der ['acht gemeint, ondern auch 
ganz allgemein das Recht de Individuums auf Schlaf und auf familiäres Zu ammen ein im Hau. Die e bürger-
liche Po tulat der achtruhe wurde auch von der Arbeiterbewegung und von Sozialreformern im Rahmen ihrer 
Forderung nach einer Be chränkung der Arbeit zeit übernommen. Das 18 eingeführte Fabrikge etz da die 
achtarbeit für Frauen und Kinder in Indu triebetrieben verbot) wurde vom Fabrikin pektor Fridolin chuler 
während de Abstimmung kampfes al wichtige Errungen chaft «im lntere e der allgemeinen \'\ohlfahrt» 
geprie en.7 chuler legitimierte da achtarbeit verbot da Frauen zwi ehen acht h1' abends und ech ehr 
morgen (im Sommer fünf Uhr) die Fabrikarbeit unter agte8, mit der alten Tradition der Arbeit z~itbe chränkung 
durch Mandate zur Zeit de Ancien Regime: «In der Zürcher Rat verordnung vom 15. September 1637 findet ich 
die Be timmung, da die Wollkämmer nur vom ~lorgengeläute bis zur Abend?loeke arbeiten dürfen. Die e 
Glockenzeichen ertönen wohl 0 zur ziemlich gleichen Zeit, wie heute noch in einem gro en Teil der chweiz, wo 
,ie a] Morgen- und Abend-Betglocke in den Früh tunden zwi ehen 4 und 5 Uhr und abend bei Einbruch der 
Nacht zu vernehmen ind. Auch in anderen Zürcherischen Akten tücken findet 'ich die Begrenzung der Arbeit -
zeit durch be timmte Glockenzeichen erwähnt. Die achtarbeit war al 0 au ge chloen. ( ... ) ~lit dem Zerfall de 
Zunft\ve en und dem "berhandnehmen der gro en Fabrikbetriebe gerieten die e \or chriften in Verge enheit, 
die achtarbeit fand immer allgemeinere Verbreitung. »9 
DISKUSSION UM RUHE ALS TEIL DES KULTURKAMPFES 
Während die alte akrale Geläutordnung vom Fabrikin pektoren Ende de 19. Jahrhundert al politi ehe Argu-
ment für eine Arbeit zeitregulierung durch den Staat in Erinnerung gerufen wurde, geriet ie in der, tadt Zug in 
den 1 90er-Jahren in den og de, Kulturkampfe zwischen liberalen und kon enativen Kräften und \Vllrde zum 
Objekt eines ~lachtkampfe zwischen der äkularen Einwohner- und der religiösen Kirchgemeinde. ~ achdem ich 
5 Archiv Katholi 'ehe Kirchgemeinde Zug: A 60/0024 Läutordnungen. 
6 Ebenda. 
7 Zuger \olksblatt (ZV), NI'. 67, 22. Augu 't 1877, 
8 Bundesrat be 'chiLI '5 betreffend ~achl- und onntag, arbeit in Fabrik n \"orn 14 Januar 1 '9.:L in: Bunde. blatt 'i-, 1 (1893) S. 10"'-110. 
9 'ozialarchh Zürich: 331/97-1 Fridolin Schuler, Die achtarbeit der Frauen in der, chweiz. Bericht der, chweizcr Sektion an da~ interna-
tionale Arbeil:amt. 
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die konservativen «Zuger Tachrichten ~ 1893 über Schies lärm auf dem Guggi enerviert hatten, konterte das 
liberale «\'olk blatt» mit einer Attacke gegen die alte Tradition de Betläuten': «Sodann fragen wir. warum hat 
dieser« 'achrichten»-Herr 'ich nicht chon damaL darüber beklagt, aL am Fronleichnam feste und am darauf-
folgenden Sonntag morgen früh um 4 Uhr gescho sen wurde? Warum i ' t da kein Wort des Tadel gefallen? Hat 
die'e unsinnige chie serei zu die,er Zeit nicht viel mehr Kranke und Ruhebedürftige belästigt. als die paar 
Schü 'e am letzten ~1itt\ och ~littag um 11 hr? Warum beklagt dieser zartfühlige Herr ich nicht darüber, wenn 
jeweilen alle un ere Kirchenglocken in aller Herrgott frühe ein Gebimmelloslas en. da man meinen könnte 
un ere ge amte Geistlichkeit sei nach St. rban reif? \'\'aru1l1 rügen die 'achrichten es nie, wenn das sog. Kloster-
frauen 'ehn:ucht glöckchen bei den Kapuzinern durch ein eigenartige Geläute in der ersten ~lorgenfrühe den 
Fremden, die in Zug logieren, die beste Ruhe raubt.» 10 
1894 be 'chwerte ich ein Touri t au London bei der Einwohnergemeinde chriftlich über «da Läuten in 
hie igen Kirchen in aller ~10rgenfrüh>}. die den fremden die in Zug übernachten, «die be te Ruhe» raube. 11 Der 
Einwohnerrat forderte den Kirchenrat dazu auf, abzuklären, «ob dem erwähnten Übel tand nicht einigerma en 
abgeholfen werden könne.» 12 Der Kirchenrat ver prach. das künftig da «Zeichen der Betglocken morgens um 
~ Uhr (im Sommer halb 5 ehr) nur mehr in einer Kirche und z\\'ar bei St. Oswald gegeben werde» und betonte, 
da 'da Geläut des Kapuzinerkloster I nicht in seine Kompetenz falle 13 worauf der Einwohnerrat insistierte, dass 
«das Zeichen der Betglocken al da er te am ~lorgen» auch «da Letzte am Abend sein» möge. 14 Der Bürgerrat 
wurde er ucht «darauf hin zu wirken, da das Läuten im Kapuzinerklo tel' und im Spital am Morgen etwas 
reduziert und auf eine spätere Stunde ver eh oben werde.}) 15 
GLOCKENSCHLÄGE ALS ZEITANGABE 
Die sakralen Zeichen der Kirchenglocken wurden in den 1890er-Jahren zunehmend \'on der achtzeit verbannt. 
Parallel dazu übernahmen die Glocken nun vermehrt die Funktion einer von religiösen Bedeutungen gereinigten 
Zeitangabe. Im September 1896 wurde im «\'olksblatt» angeregt. im Zusammenhang mit der geplanten Erneuerung 
de Geläut von t. 0 vald eine Turmuhr mit einem Viertel- und tundenschlag einzurichten: «Seit Be 'eitigung 
des ehemaligen Baarerthore ist der Mangel der Uhr mit Viertel- und Stundenschlag, welche in jenem Thurm sich 
befand. ch\ver vermi t worden und oft wurde. either schon das \erlangen nach einer olchen Ibrmuhr wieder 
ausge 'prochen. Die beiden alten hren im Stadtzeitturm und im Kapuzinerturm genügen nicht und sind auch 
deren Stundenschläge nur in be chränkteren Kreisen hörbar, weil die Glocken zu klein ind.» 16 Es ist kein Zufall, 
das die Forderung nach einer stärkeren Durchdringung 
des aku ti ehen Raumes mit «reinen» Zeitzeichen da-
mals erhoben wurde: Der Au bau der Eisenbahn hatte 
die internationale Standardisierung der Zeit vorange-
triebetl. Die Einführung der neuen «mitteleuropäi chen 
Zeit» im Jahr 1894 löste verschiedene lokale Zeit-
systeme ab. Ende des 19. Jahrhunderts schlugen nun 
10 Z\', .'r. 7\ 20. Juni 1893. 
11 Stadtarchiv Zug: Protokoll Einwohnerrat Zug, 8 September 1894 
12 Ebenda. \ gl. auch Archiv Katholische Kirchgemeinde Zug: 
Pfarrarchiv 1. Michael Zug All] . 
13 Stadtarchir Z\1g: Protokoll Einwohnerrat Zug, 20. Oktober 1894. 
14 Ebenda. 
15 Ebenda. 
16 Z\, • r. 106. 10. September 1896. 
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Die St.-Oswalds-Kirche vor 1896: Damals hatte der Kirchturm 
keine Uhr, die Zeitangaben kamen einzig von den Glocken. 
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überall in der Schweiz die Glocken gleichzeitig.17 Die e Teuerung veränderte auch in Zug einge pielte Tage - und 
Nachtrhythmen wie das «Volk blatt» 1894 bei der Einführung der rnitteleuropäi chen Zeit bemerkte: «Der "ber-
gang in die mitteleuropäi che Zeit hat ich in aller Stille vollzogen. Wohl i t es gut, da er in die läng ten Tage 
gefallen ist, da alle Tage arbeit nun eine halbe Stunde früher beginnt. ~ eit be' er würde dieser "bergang im 
Herbst oder im Winter verspürt worden sein; doch bi dahin i t man sich de früheren Arbeitsanfanges gewöhnt, 
zumal der Feierabend eine halbe Stunde früher kommt.» 18 
Die nationale und internationale Vereinheitlichung de Zeitmas e korrelierte auf lokaler Ebene mit Forderungen 
nach l1euen Wei en des Umgang mit der Zeit. Der Wunsch nach Einführung de \iertel tunden chlags der 
Glocken der t.-O wald -Kirche wurde mit zeitökonomLehen tberlegungen gerechtfertigt: «In der heutigen Zeit 
des stet ich teigernden Verkehr ist ein richtiges Zeitrnas für Stadt und Land ein ab olutes Bedürfni . Das auf 
pünktliche Benutzung der Zeit beruhende Gewerbs- und Fabrikwe en der geregelte Kirchen- und Schuldien t 
u. s. w. machen e für jede Gemeinde zur otwendigkeit. eine gute, weithin vernehmbare Turmuhr zu be itzen.» 19 
achdem die neu gegossenen Glocken der St.-O wald -Kirche im April 1897 feierlich eingeweiht worden waren, 
begannen ie im Dezember 1 97 viertel lündlich zu chlagen.2o Die Funktion der S1.-0 wald -Glocken war dabei 
durchau mehrdeutig: Während ie einer eits zeüökonomi ehe Funktionen im Dienste der Indu trialisierung er-
füllten, verkündeten sie weiterhin auch religiöse Botschaften. wie ein Willkommensgru an die neuen Glocken der 
S1.-0 wald -Kirche in 48 Zeilen Poesie in den «Zuger achrichten» vom 1. Mai 1897 eindringlich zum Au druck 
brachte: Während da morgendliche Geläut für die katholische Kirche und ihre Gläubigen ein Bekenntni zu 
einer alten akralen Weltordnung dar teIlte, wurden die Klangzeichen von anderen nicht mehr ver landen. Für 
ie war da Geläut bio seI' Lärm, der ihn n die ~achtruhe raubte. 
«( ... ) Ermahnetjeden der Euch höret: bete! 
Bedenke wohl. 0 Men ch nur ein thut not: 
Zum Dien te Gotte, liebe Glocken läutet! 
Zu Gotte dienst und Ehr' eid ihr geweiht: 
Such Gotte Reich und Recht, die Seele rette, Mit einem hrwerk dann verbunden, deutet 
. icht äng tlich orge für das tägliche Brot! ( ... ) Durch Hammel chlag un an den Lauf der Zeit.( ... »21 
VERÄNDERUNGEN DURCH DAS KÜNSTLICHE LICHT 
Al im 19. Jahrhundert die akralen Klangzeichen, welche Tag- und achtzeiten trukturierten und mit sozialem 
Sinn versahen, lang am zurückgedrängt wurden, veränderten ich parallel dazu die vi. uellen Rahmenbedingungen 
der acht fundamenta1. 22 Die Dämmerung war morgen und abend durch Regulierung de kün tHchen Licht 
begleitet: So wie der igri t morgen und abend die Betglocken läutete, hatte der «Anzünder» in der tadt Zug 
zwi chen dem Einnachten und dem ~lorgengrauen Laternen anzuzünden und au zulö ehen. eH den 1 "Oer-
Jahren artikulierten ich Be trebungen von Seiten der tadt, eine taatlich organi ierte «allgemeine tras enbe-
leuchtung» einzurichten. 23 Die Einführung der Stras, enbeleuchtung mu s auch im Kontext der Ab chaffung de 
17 \'gl. dazu: Jakob .\les erli. Gleichmäs ig. pünktlich, . chnell. Zeiteinteilung und Zeitgebrauch 
in der Scl1\\'eiz im 19. Jahrhundert. Zürich 1995, . 86-93-
18 Z\: NI'. 66.7. Juni 1894. 
19 Z\. r. 106, 10. ,eptember 1896. 
20 Zuger achrichlen (Z ). Nr. 35, 31. 'lai 1897; r. 104,29. Dezember 1897. 
21 ZN. r. 35. 31. ~lai 189 . 
22 Da; Standardwerk zur Kulturgeschichte der Heleuchlung i t weiterhin: Wolfgang Schi\'elbu 'ch. Lichtblicke 
Zur Ge chichte der künstlichen Helligkeit im 19. Jahrhundert. ~liinchenl\\'ien 19R3. 
23 tadtarchiv Zug: 4.8 Elektrizität, Stra~senbeleuchtlll1g: Polizeiwe 'cn, Elektrizität 'versorgung, Stras 'enheleuchtung 1835-1890. 
Akten tUcke bett'. Einführung einer allgemeinen ,tr~ enheleuchtung. 
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Tor chlu se im]ahr 1 35 und im Zu ammenhang mit einem Stra senbauboom seit den 1840er-Jahren betrachtet 
werden: Die tfas enbeleuchtung trat an die Stelle des Abschlie en der Stadttore. Als die Stadt ich abend, nicht 
mehr nach aus en ab chottete, ent tand da Bedürfnis, im Innern durch Sichtbarkeit für Sicherheit zu orgen. Auf 
den Zu, ammenhang def Beleuchtung und der Ordnungserbaltung verwei t beispielsweise die organisatori ehe 
Zuordnung de Beleuchtungswe en zum Polizeiwesen. Es bestanden in der Stadt Zug und in Oberwil bereits zehn 
Laternen für die Beleuchtung der Ga sen, als der Stadtrat 1851 plante \ier weitere Laternen anzuschaffen. Für 
die Beleuchtung der «Reverberen» (Reflektorlaternen) war ein «Anzünder» zuständig, der die Laternen mittels 
eines Zünd tocke, anzündete und mit einem Lö chrohr wieder lö chte. Ein abgestuftes Beleuchtungskonzept sah 
vor da vier Laternen während der ganze 1 Tacht brennen sollten, die übrigen bIo s von der Abenddämmerung bi 
elf - und bei hellem \londlicht gar nicht. Die Erhellung der acht durch künstliches Licht war noch spärlich, in 
die natürlichen Lichtverhältnisse eingebettet und durch einen sparsamen Umgang mit den teuren Energieres ourcen 
gekennzeichnet. Die wenigen Angaben in den Quellen deuten darauf hin, dass die geringe Leuchtkraft und der 
gro e Energieyerorauch der Laternen in den 1860er-]ahren zu grossen Bean tandungen Anla s gaben, und die alten 
Laternen 1866 durch 30 neue Laternen el"etzt wurden.24 Die Ablö ung des Petroleum durch Gas erfolgte 1878 und 
prengte die bi herigen Finanzierungspraktiken der Beleuchtungsinfra truktur: Die Errichtung der Gasbeleuch-
tung stellte eine gro techni ehe Infrastruktur mit hohen Investitionsko, ten dar, die durch Gründung einer neu 
gegründeten Aktienge ellschaft, dem Gaswerk, finanziert wurde.25 Wegen den hohen Investitionskosten war das 
Ga licht teufer als da Petroleumlicht. Die Laternen mussten weiterhin individuell angezündet werden, doch 
erfolgte die Steuerung und Kontrolle der Energieressource er tmals zentral im Gaswerk. Die Dichte der künstlichen 
Lichtquellen nahm im Stadtraum beständig zu: Zu Beginn der 1890er-Jahre brannten in Zug nach dem Ein-
dunkeln bereits 76 ga betriebene Laternen, nach elf Uhr nachts allerdings nur noch eine reduzierte Anzahl. Je 
nach Witterung und Mondphase wurden weniger Laternen angezündet. 26 
VOM GAS ZUR ELEKTRIZITÄT 
Doch die Ga -Aera war bIo von kurzer Dauer, denn zu diesem Zeitpunkt tauchte eine neue Energieressource auf, 
die da Ga licht buchstäblich in den Schatten teIlte. Im Juni 1887 hatten die Was erwerke Zug um KOl1zessions-
erteilung «zwecks Erzeugung und Übertragung von Triebkraft und Lichtabgabe» ersucht.27 Der Aufbau einer 
elektrotechnischen Infrastruktur war in den folgenden Monaten und Jahren \'on publizistischen Offen iven 
begleitet, welche die elektrotechni ehen \i ionen der Öffentlichkeit nahe brachte: «So ehr man s. Z. über den 
gewaltigen Fortschritt, der in der Einführung des Gaslichte lag, erfreut war, 0 ist heutzutage jeder, der Gaslicht 
neben elektrischem Lichte sieht, OfOft einig dass das letztere das erstere bald überall verdrängen wird. Die Vorzüge 
der elektrischen Beleuchtung gegenüber dem Gaslichte bestehen, ausser in der absoluten Gefahrlosigkeit, in der 
Sauberkeit, geringer Wärmeentwicklung, Reinhaltung der Luft und in dem wohltuenden Eindrucke, den das Licht 
durch seine angenehme Färbung, eine Ruhe und Gleichmässigkeit macht.»28 Die einheimi che Wasserkraft 
wurde mit nationalistischen Argumenten und dem Ruf nach Autarkie geprie,en: «Und darf dabei nicht überseben 
24 Ebenda. Bericht und Antrag des Stadtrate· an die Ortsbürgergemeinde Zug betreffend Einführung einer neuen 
StrassenbeJeuchtung, 10. December 1865. 
25 Vgl. Neue Zuger Zeitung (2Z), NI' 47, 13. Juni lP,77: 1'22. ~r. 62. 4. August 1877: ZV, r. 62, 4. August 1867; 
ZV. NI'. 64, 11. Augu t lR7'7; Z\, ~r. 70, 1. September lR77. 
26 ZN, ~r. 67, 20. August 1892, rgl. auch Stadtarchiv Zug: 4.8 Elektrizität. Strassenbeleuchtung: Polizeiwesen, Elektrizitätsversorgung, 
Stms enbeleuchtung 1891-1900. Bauamt Zug: Bericht über die Einführung der öffentlichen eletr. Beleuchtung rür die Einwohner-
gemeinde Zag. 6. August 1892. 
27 Z\', r. 9, 30 Januar 1889; l\f. 10.2. Februar 1889. 
28 Z\, r.39, 15. Mai 1889. 
32 
Oie Pioniere von Wasser und Strom in Zug: 
Major Alois Uttinger-
Röllin, Löwen 
Alfred Wyss, 
Fürsprech 
Franz Hotz, Bankier 
Klemens Henggeler-
Uttinger, Privatier 
Kaspar Stadlin, 
Friedensrichter und 
alt Stadtrat 
Josef StadIin, 
Fürsprech 
Fritz Spillmann, Haupt-
mann und Gerber 
Silvan Stadlin, 
Dr. iur., Stadtpräsident 
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werden, da der Abflu " von gros en Summen in Au land für den zur 
Gasver 'orgung nöthige Kohlebedarf aufhört und das Geld im Lande 
bleibt.»29 In nterägeri wurden im Oktoher 1889 er te Ver uche mit 
der elektri ehen Beleuchtung von Stra en unternommen: Die «Zuger 
Nachrichten» zeichneten die Vi ion einer zentralen Schaltung des 
achtlicht : «Das flotte Licht an der tras enecke blickt mit Verachtung 
auf die übrigen Dorflaternen herab. ( ... ) Hoffentlich "er chwinden in 
Bälde alle öffentlichen Öllichter und man erleichtert dem Laternen-
anzünder in Zukunft die Arbeit, indem er bloss noch auf einen 
elektrischen Hosenknopf zu drücken braucht, damit plötzlich Plätze 
und tra en un eres Dorfe von elektri 'chem Lichte übergos en 
werden.»3o Tnterägeri war die er te Gemeinde im Kanton, welche die 
elektri che tras enbeleuchtung einführte und damit vom Petro-
leum- direkt in Stromzeitalter prang: «Im Vergleich zur früheren 
Petroleumbeleuchtung nimmt sich die e Licht gerade 0 au , wie 
eine halbdunkle acht zum hellen Tage» I verkündete die« eue Zuger 
Zeitung» euphori ch. 31 
achdem den Wa erwerken Zug im Dezember 1 91 die .. ber-
tragung von trom vom Elektrizitätswerk im Lorzentobel in die ~letall­
warenfabrik gelungen war, "vurde die Einführung der elektri ehen 
Beleuchtung in der 'tadt Zug «innert Halbjahresfri t» in Au icht 
ge tellt.32 Die Wasserwerke Zug, in deren Be itz ich auch die Gaswerke 
befanden, reichten beim tadtrat 1892 eine fferte ein und drängten 
auf einen Sy temwech el von Ga auf tro111. 33 Im ugu t 1892 
berichtete das Bauamt der tadt Zug über einen \1ertrag mit den Wa 'er-
werken Zug zur Einführung der öffentlichen Beleuchtung. Während 
bi lang die 76 Laternen in Zug mit einer Leuchtkraft von 912 Kerzen 
gebrannt hätten, werde mit der Elektrifizierung eine Leuchtkraft von 
2333 Kerzen erreicht: « ie e Lichtvermehrung ist in polizeilicher 
und feuerpolizeilicher Beziehung nicht genug zu chätzen, abge ehen 
davon, das ämtliche Lampen im ganzen Beleuchtung rayon mit 
einem Male angezündet und gelö cht werden können.»34 Die rbeit 
des Anzünder, der die Laternen nachts ge'taffelt (und manchmal 
auch ver pätet) zum Erleuchten gebracht hatte, oUte nun durch eine 
zentrale ~ chaltung mittel Technik er etzt werden. 
29 Ebenda. Zuger Kalender (ZK). qO (l< 95). Da lUrbinenhau im Lorzentobel. 
30 Z. ' .. 'r. 88, 2. ~O\ember 1 89 
31 t\ZZ, t'{r. 16,22. Februar 1 90. 
32 NZZ, Xr. 7,19. Dezember 1 91. 
33 Vgl. zr, Nr. 4 ,28. April 1 '92: Z\', . 'I' '"I. .1. ~Iai I 92. 
34 Stadtarchiv Zug: 'f. Elektrizitiit. 'tra enbeleuchtung: Polizeiwe n. ElektriziWt -
\'er~orgung, Stra., enbdeuchtung I 91-1900: Bauamt Zug: Bericht über di 
Einführung der öffentlichen eklr. Beleuchtung für die Einwohnergemeinde Zug. 
6. Augu t 1892. 
33 
Der Bau des Kraftwerks im Lorzentobel 1891 war ein Kraftakt: Die Anlage bildete den Grundstein für die Elektrifizie-
rung der Stadt Zug. 
1893 ERSTE SCHAUFENSTER ELEKTRISCH BELEUCHTET 
Im Oktober 1893 war e dann oweit: Er te Schaufen ter an der eugas e konnten im elektri ehen Licht bewundert 
werden. AI dann im ovember in der elektrische Zentralstation im Theater die Akkumulatoren-Batterie in Betrieb 
genommen wurde,35 \\;urden er tmal zwei neue BogenUchtlampen auf dem Po tplatz gete tet. Die anliegenden 
Ga en waren bi weit in die Neugas e hinauf erleuchtet: «Die verschiedenen Gaslaternen nahmen ich dagegen 
wie verschwindend klein dü tere Irrlichter au .»36 
Am 12. Jlai 1894 wurde die elektri che Stra enbeleuchtung dann endlich offiziell aufge chaltet.37 Die auf-
wändige Einweihung der neuen gros techni ehen Infra truktur begann abend' um sieben Uhr mit aku ti ehen 
Zeichen: dem Donner der Schützen und den Klängen der Stadtmu ik.38 , ach einer feierlichen Remini zenz an 
alte Lichtquellen in Gestalt eines Fackelumzug durch die Ga en übergaben die Was erwerke Zug der Stadt da 
elektrische Stra enlicht. Die Elektrifizierung wurde dabei von den liberalen Kräften durchaus metaphorisch 
gele en: «Dru Licht, das wir nun erhalten, möge UI in gei tiger al auch in allen andern Beziehungen vorau -
leuchten. Wandeln wir fort auf der begonnenen Bahn, streben wir weiter vorwärts zur Ehre und zum Wohle 
unsere' engeren weiten Vaterlandes, dann wird un die Werk de Fort chritt zu Glück und Segen gereichen und 
wir freudig und dankesvoll auf den Eröffnung tag zurückblicken.»39 
35 Z\. I\r. 1'2 11 'o\ember 1893. 
36 7X '\r. 1.%,21. I ovembcr 1893. 
37 Z.;, r. 38, 12. Mai 1894. 
38 ZV, NI'. 5 ,17. Mai 1894. 
39 Ehenda. 
36 
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Der Strom kam in die Stadt: Kraftstation der Wasserwerke auf dem unteren Postplatz und der Bau der neuen Verteil-
station zwischen Post und Gleis, 
Bereits an der Eröffnungsfeter offenbarten sich die ersten lakel der elektrischen Vi ionen: Der durch einen 
Scheinwerfer der eidgenös j chen Krieg materialverwaltung beleuchte Salondampfer wollte ich den Betrachtern 
in der Vorstadt einfach nicht in rechte Licht rücken: «Leider war die Fernwirkung de Apparate durch die 
ungünstigen Witterung verhältni se beeinträchtigt.»40 eben den vier Bogenlampen, die bi Mitternacht den 
Postplatz und die Stadtkanzlei erleuchteten brannten 94 Glühlampen während der ganzen. acht. 41 Die Baarer-
und Arther tras e wurde weiterhin mit Gasflammen beleuchtet. Die neue elektri che trassenbeleuchtung war in 
den folgenden Monaten von vielen Pannen begleitet: Die Batterie konnte \'or allem im \' inter al Folge der tar'ken 
achfrage durch Privatkon umenten die Stromstärke nicht aufrechterhalten. l\1inde ten einmal wöchentUch fiel 
eine ganze Serie von Glühlampen aus, oftmal auch zwei oder drei Serien an einem Abend. Polizeirapporte waren 
gefüllt mi t Bemerku ngen über da « lichtbrennen die. er und jener Laterne) 42. und die Was erwerke \\'l.ll'den von 
den Behörden und der Bevölkerung stark kriti iert. 1 97 nahmen die Wa~ 'erwerke de halb bedeutende y tem-
veränderungen vor: Alte Serienglühlampen wurden durch Bogenlampen er etzt. 
Die Beleuchtungsdichte der Zuger Strassen nahm um die Jahrhundertwende markant zu: Im April 1903 verfügte 
die Stadt Zug über 25 Bogenlampen, die von der Dämmerung bi 22.45 ehr brannten, 5 «vormitternächtige 
Glühlampen», die bi 23 Uhr in Betrieb waren, und 38 «nachmitternächtige Glühlampen» , die von 23 ChI' bi 
Tage anbruch leuchteten. Zusätzlich waren 14 «ganznächtige Glühlampen» vom Einbruch der Dämmerung bi 
Tage anbruch einge chaltet. Au techni ehen und finanziellen Gründen wurde das kün tliche Licht weiterhin nach 
einem differenzierten Beleuchtung konzept eingeschaltet, das je nach '~lturlicht variierte. «Bei Mond chein je 
nach Witterung Reduktion der Beleuchtung» , hei st e in einer Be tand aufnahme au dem Jahr 1903. 
40 Ebenda. 
41 Die folgenden Angaben beruhen auf: Z\', \r. 80. 10. Juli 1894. Stadtarchiv Zug: 4.8 ElektriziUit. Sir:!" enbeleuchtung: Polizei\\'esell , 
Elektrizitälsversorgung, Stra 'senbeleuchtung 1891-1900. Bericht über die Yerhes erung der, tras enbelellchtung. Juli 1891. BerichI der 
ßelellchtungskoml11i 'sion an die Einwohnergemeinde Zug. Mai 1 96. \\a 'erwerke Zug: An die tit. Eillwohnenhaft der ' tadtgemeinde Zug. 
Juni 1,96. ,ituation. plan der elektri 'ehen Stra~senbelellchtung der Sladtgemeinde Zug pro 1903 
42 Stadtarchiv Zug: 4.8 Elektrizität, Stra scnbelellchtung: Polizeiwcsen, Elektriziläts\'crwgung, Strassenbeleuchtung 1l 91-1900. Bericht der 
Bcl uchtungskommis ion an die Einwohnergemeinde Zug, 'lai 189b. 
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Plan der elektrischen Strassenbeleuchtung von 1903: hohe Dichte im Zentrum, 
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DIE NACHT WIRD ZUM TAG 
Während zu Beginn des 19, Jahrhundert noch wenige, punktuelle Lichtquellen in der acht geflackert hatten 
chuf die Zunahme der Dichte der Lichtquellen und deren wach ende Leuchtkraft die Voraus etzung für neue 
Gebrauch möglichkeiten de ' nächtlichen Raums. Zu Beginn der] 890er-Jahre brannten die Laternen mit Gaslicht 
mit iner Leuchtkraft von 912 Kerzen, verteilt auf 76 Laternen. Im Jahre 1903 erreichte die gesamte elektri ehe 
Beleuchtung eine Leuchtkraft von 29 425 Kerzen, verteilt auf 162 Lampen. Eine stetig zunehmende Anzahl von 
Fuhlwerken und von achtarbeit verrichtenden Fabrikarbeitern konnten, ich nun beinahe 0 auf Str~ sen bewegen. 
a1 wäre e Tag. Die Errichtung einer umfa enden Infrastruktur zur Beleuchtung der acht piegelten da neue 
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elbstbe~u t ein und den Anspruch der taatlichen Behörden, mittel techni ehen 
Errungen chaften einen sicheren und über ichtlichen nächtlichen Raum zu er-
richten, der Tätigkeiten, die bislang an das natürliche Tageslicht gebunden waren, 
auch bei acht ermöglichte. 
Im Jahr 1894 war e in der Stadt Zug zu einem Briefwech el zwi ehen der Ein-
wohner- und Kirchgemeinde Zug über den Zeitpunkt und die Frequenz de' morgend-
lichen Betläuten gekommen. Im eIben Jahr waren die Stras en und Ga en der 
tadt er tmal mit elektrischem Licht beleuchtet worden. Beide Ereigni e markieren 
einen ein chneidenden Wandel bezüglich der Art und Wei e wie mit den .. bergängen 
zwi ehen Nacht und Tag umgegangen 'wurde: Während die akrale Markierung \'on 
Tag und Nacht mittel aku ti ehen Zeichen durch die äkularen Behörden zurück-
gedrängt wurde, }mboli ierten die kün tlichen Lichtquellen die vi uelle Durch-
leuchtung des nächtlichen Raums durch die äkularen Behörden. Was die Betglocken 
ein t für die Kirche dar teHten, waren nun die Bogenlampen für den modernen 
Staat: ein Symbol der Raumdurchdringung mitten in der Tacht. 
«Frühlingsglück»: 
Werbung für Elektroküchen im Ägerital. 
Ich bedanke mich bei Thomas Glau er und ehri tian Ra 'chle für die hilfreiche und pontane Bercitchaft mir Archivbe"tände zugänglich zu 
machen LInd Renato 'lorosoli und Victol' Ruckstuhl für deren umfangreiche Exzerpte und Transkl'ipte, die mir Einblick in du" Glockengeläut 
vergangener Jahrhunderte \'enhafften. 
~lol1ika Dommann, geboren 1966 in Walchwil, ' tudium der Ge. chichte lind der Ökonomie. 2002 Promotion al Dr. phi\. 1. FOI chungsaufent-
halte in Berlin, Wien und Wa. hingtoll. Gegenwiirtig for cht ie an einem vom chweizeri chen, ationalfonds finanzierten lIabilitation"projekl. 
Arbeit ":chwerpunkte: Technik, \\'i en. ~Iedien, immaterielle Güter. materielle Kultur. Dinge und ihre Wahrnehmung 09.120.]ahrhundert). 
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